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Zusammenfassung 

Räumliche Darstellungen im Kontext wohnstandortbezogener 
Daseinsvorsorge ς der Raum Köln/Bonn 

Abstract 

Spatial representation in the context of residential location-
oriented public services ς area Cologne/ Bonn 

Die transdisziplinäre Innovationsgruppe UrbanRural SOLUTI-
ONS im Rahmen des BMBF-Förderschwerpunkts Nachhaltiges 
Landmanagement verfolgt das Ziel, effektive regionale Koope-

rationen für eine nachhaltige Daseinsvorsorge zu initiieren. 
Dazu werden im Dialog mit der Praxis Elemente aus der Fi-
nanzwissenschaft, der Verkehrs-, Regional- und Fachplanung 

und der Innovationswissenschaft verzahnt, um interkommuna-
le Kooperation wissenschaftlich zu unterstützen. 

Die Herausforderungen der Daseinsvorsorge werden für den 

Dialogprozess unter anderem in räumlichen Analysen darge-
stellt. Schwerpunkt ist dabei die mit Hilfe eines Geoinformati-
onssystems berechnete Erreichbarkeit: Wie lange sind die 

Menschen zu verschiedenen Orten unterwegs, um beispiels-
weise einzukaufen, sich zu bilden oder bei Krankheit versorgt 
zu werden? Darüber hinaus werden auch räumliche Verflech-

tungen, kommunalfinanzielle und sozioökonomische Struktu-
ren und Indikatoren abgebildet. Dabei wurden in der Praxisre-
gion Köln die Schwerpunkte auf Bildung und Mobilität gesetzt 

und in Teilräumen der Gesamtregion genauer betrachtet. 

Der Bericht fasst eine Vielzahl an Darstellungen und Befunden 
aus dem Projekt UrbanRural SOLUTIONS für die Region 

Köln/Bonn und verschiedene Teilräume zusammen. Die Analy-
sen verdeutlichen, dass der Raum unter anderem im Hinblick 
auf topographische, demographische, verkehrliche und sied-

lungsstrukturelle Rahmenbedingungen sehr heterogen ist und 
unterschiedliche Voraussetzungen aufweist. Insofern wird 
deutlich, dass auch Herausforderungen in der Daseinsvorsorge, 

Hemmnisse ihrer Lösung und Lösungsdimensionen in Teilräu-
men unterschiedlich sein können und entsprechend maßge-
schneiderte Lösungen notwendig sind. Solche wurden für die 

beiden oben genannten Themenschwerpunkte Bildung und 
Mobilität entwickelt. 

The transdisciplinary Innovations Group UrbanRural SOLU-
TIONS pursues the goal of initiating effective regional coopera-
tion for a sustainable public service in the framework of the 

key assistance area sustainable land management. For this 
purpose, elements from public economics, der Verkehrs-, 
Regional- und Fachplanung as well as innovation science are 

interlinked in consultation with the wider practical community 
to support intercommunal cooperation in a scientific way.  

The challenges for the public services are among others repre-

sented in a spatial analysis for the dialogue process. The focus 
is put on the calculated accessibility which was done with the 
help of a geo-information system: How long do people need to 

get to different locations as to e.g. go shopping, educate them-
selves or get treatment in the case of an illness?  

Moreover, regional interdependencies and local finance as well 

as socioeconomic structures and indicators are depicted. When 
examining the region of Cologne a focus was put on education 
and mobility that were examined in greater detail in the sub-

areas of the region as a whole.  

The report summarizes a multitude of representations and 
findings from the project UrbanRural SOLUTIONS for the region 

Cologne/Bonn and different sub-areas. The analysis clarifies 
that the area, among other things, is very heterogenetic and 
offers varying conditions in regard to its topographical, demo-

graphic, transportation environment and settlement structure. 

In this respect, it is clear that challenges in the public sector, 
barriers to their solution and solution dimensions in sub-areas 

can vary and accordingly customized solutions are required. 
Such solutions were developed for the two focal points of 
education and mobility named above. 

   

  

Schlagworte: Region Köln, Daseinsvorsorge, Mobilität, Schulen, 

Kleinräumige Darstellungen 

Keywords: region Cologne, public services, mobility, schools, 

small-scale representations 
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1. Einleitung 

Der demografische Wandel hat erhebliche Auswirkungen auf die Bereitstellung von Daseinsvorsorge-

leistungen. In schrumpfenden Gemeinden besteht die Gefahr, dass Bevölkerungsrückgang und -

alterung zu einer Abwärtsspirale führen: Dem Bevölkerungsrückgang folgt ein Rückgang der finanziel-

len Möglichkeiten für den Unterhalt von Daseinsvorsorgeleistungen und diese Einschränkungen der 

Leistungen führen zu selektiven Abwanderungen. Das starke Bevölkerungswachstum in den Städten 

führt hingegen oft zu Engpässen und Qualitätseinbußen bei Leistungen der Daseinsvorsorge. Der 

Flächendruck treibt hier die Preise für Wohnraum in die Höhe und erschwert die Bereitstellung zu-

sätzlicher Infrastruktureinrichtungen. Zur Bewältigung der sich aus den Wachstums- und Schrump-

fungsprozessen ergebenden Herausforderungen sind auch innovative Strategien und Lösungen ge-

fragt. Regionale Kooperationen können hier einen wichtigen Beitrag leisten und neue Möglichkeiten 

für eine effizientere Bereitstellung von Daseinsvorsorgeleistungen eröffnen.  

Ziel der vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderten Innovationsgruppe Urban-

Rural SOLUTIONS ist es daher, regionale Kooperationen in der wohnstandortbezogenen Daseinsvor-

sorge in drei Praxisregionen ς in der Region Köln, dem Landkreis Göttingen und im Erweiterten Wirt-

schaftsraum Hannover ς zu unterstützen. Die trans- und interdisziplinäre Innovationsgruppe wird im 

tǊƻƎǊŀƳƳ αLƴƴƻǾŀǘƛƻƴǎƎǊǳǇǇŜƴ ŦǸǊ Ŝƛƴ bŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜǎ [ŀƴŘƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘά ƎŜŦǀǊŘŜǊǘΦ ²ƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘs-

partner sind neben dem FiFo Köln u.a. das Institut für Verkehrsplanung und Logistik (TU Hamburg 

Harburg) und das Institut für Landes- und Stadtentwicklungsforschung (ILS Dortmund). Praxispartner 

im Projekt sind neben der Stadt Köln auch der Landkreis Göttingen und der Erweiterte Wirtschafts-

raum Hannover. 

In der Praxisregion Köln lehnt sich die Abgrenzung des Untersuchungsraums an die Region Köln/Bonn 

an und deckt somit einen Teil der Metropolregion Rheinland ab. Innerhalb des Untersuchungsraums 

wird in kleineren räumlichen Zuschnitten an unterschiedlichen Schwerpunktthemen gearbeitet, die 

zu Beginn des Projektes definiert wurden. In Köln sind dies die beiden Themen Bildung und Mobilität, 

jeweils in enger Verzahnung mit dem Thema Wohnen. Investitionsrückstände in der kommunalen 

Infrastruktur führen in der wachsenden Metropolregion bereits heute zu Kapazitätsengpässen und 

Infrastrukturüberlastungen insbesondere in den Bereichen Wohnen, Bildung und Mobilität. Ein wei-

terhin anhaltendes starkes Bevölkerungswachstum, zunehmende Flächenkonkurrenzen sowie sich 

ändernde Bedürfnisse in der älter werdenden Stadtgesellschaft werden diese Probleme in Zukunft 

noch verschärfen. 

In zwei Teilräumen der Region, sogenannten Fokusräumen, wurden die Themen weiter eingegrenzt. 

Der Fokusraum Köln und Nachbarn umfasst das Handlungsfeld Bildung und beinhaltet die Stadt Köln 

sowie die angrenzenden Nachbarstädte. Der Fokusraum Stadt-Umland-Netzwerk (S.U.N.) umfasst die 

Städte, Gemeinden und Kreise, die sich in dem linksrheinischen Netzwerk zusammengefunden ha-

ben. In diesem Raum wird der Themenschwerpunkt Mobilität bearbeitet.  
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Abbildung 1:  Abgrenzung des Untersuchungsraums 

Quelle: Eigene Darstellung, Geobasisdaten BKG. 

Abbildung 1 zeigt die Abgrenzung des Untersuchungsraums in der Praxisregion Köln sowie die beiden 

betrachteten Fokusräume Köln und Nachbarn sowie das Stadt-Umland-Netzwerk (S.U.N.). Im Fokus-

raum Köln und bŀŎƘōŀǊƴ ǿǳǊŘŜ Řŀǎ ¢ƘŜƳŜƴŦŜƭŘ ǿŜƛǘŜǊ ŀǳŦ αǊŜƎƛƻƴŀƭŜ YƻƻǇŜǊŀǘƛƻƴŜƴ ƛƳ .ŜǊŜƛŎƘ ŘŜǊ 

ǿŜƛǘŜǊŦǸƘǊŜƴŘŜƴ {ŎƘǳƭŜƴά ŜƛƴƎŜƎǊŜƴȊǘΦ LƳ ¢ƘŜƳŜƴŦŜƭŘ aƻōƛƭƛǘŅǘ ǿǳǊŘŜ ŘŜǊ Cƻƪǳǎ ŀǳŦ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ 

αaƻōƛƭǎǘŀǘƛƻƴŜƴά ƎŜƭŜƎǘ ǳƴŘ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ Ƴƛǘ ŘŜƳ {ǘŀŘǘ-Umland-Netzwerk (S.U.N.) die Arbeitsgruppe 

Mobilstationen gegründet.  

Die Anknüpfung an bestehende Dialogprozesse war in beiden Themenfeldern die Grundlage für die 

von UrbanRural SOLUTIONS geleistete Unterstützung. Neben der engen Zusammenarbeit mit den 

kommunalen Verwaltungen waren der Austausch mit regionalen Akteuren, darunter die Bezirksre-

gierung, die Region Köln/Bonn e.V. sowie die Verkehrsverbünde von besonderer Bedeutung.  

Die Herausforderungen der Daseinsvorsorge werden für beide Prozesse unter anderem in räumlichen 

Analysen dargestellt. Schwerpunkt ist dabei die mit Hilfe eines Geoinformationssystems berechnete 

Erreichbarkeit: Wie lange sind die Menschen zu verschiedenen Orten unterwegs, um beispielsweise 

einzukaufen, sich zu bilden oder bei Krankheit versorgt zu werden? Diese von UrbanRural SOLUTIONS 

erarbeiteten Grundlagen für räumliche Darstellungen und Analysen zum Thema regionale Daseins-

vorsorge werden zu einem interaktiven Daseinsvorsorgeatlas weiterentwickelt, der es Nutzern er-

möglicht, eigenständige Analysen durchzuführen. Das Tool soll in vielen Fachbereichen der Verwal-

tung anwendbar sein. Schon während der Projektlaufzeit wird daher gemeinsam mit potenziellen 

Nutzern daran gearbeitet, Anforderungen zu definieren und organisatorische Strukturen zu schaffen, 

die es ermöglichen, den Daseinsvorsorgeatlas dauerhaft aktuell und funktionsfähig zu halten. 
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bŜōŜƴ ŘŜƳ αŘƛƎƛǘŀƭŜƴά ¢ƻƻƭ ǎƛƴŘ ƛƴ ŀƭƭŜƴ ŘǊŜƛ tǊŀȄƛǎǊŜƎƛƻƴŜƴ ŀǳŎƘ αŀƴŀƭƻƎŜά !ǘƭŀƴǘŜƴ ŜƴǘǎǘŀƴŘŜƴΦ Lƴ 

diesen Fassungen werden die Materialen, die auch als Diskussionsgrundlage im Dialogprozess ver-

wendet wurden, zusammengetragen und als Grundlage für Analysen nutzbar gemacht. Das vorlie-

gende tŀǇƛŜǊ ǎǘŜƭƭǘ ŘŜƴ αŀƴŀƭƻƎŜƴά !ǘƭŀs für die Praxisregion Köln dar.1 

Der Atlas ist entsprechend der durch UrbanRural SOLUTIONS initiierten bzw. begleiteten Prozesse 

und der gewählten Themenschwerpunkte in der Region Köln/Bonn aufgebaut. Das folgende zweite 

Kapitel stellt den Gesamtraum im Hinblick auf Herausforderungen in der Daseinsvorsorge, demogra-

phischer Rahmenbedingungen, Erreichbarkeiten und Mobilität, aber auch in Bezug auf sozioökono-

mische und kommunalfinanzielle Rahmenbedingungen vor. Das dritte Kapitel fokussiert den The-

menschwerpunkt Mobilität im oben beschriebenen Raum des Stadt.Umland.Netzwerks. Dabei spie-

len jedoch auch siedlungsstrukturelle Aspekte eine zentrale Rolle. Im vierten Kapitel werden Aspekte 

rund um das Themenfeld Bildung und weiterführende Schulen diskutiert. Dabei liegt der räumliche 

Zuschnitt auf Köln und seinen unmittelbar angrenzenden Nachbargemeinden.  

  

                                                           

1
   Das Pendant für die Region Hannover lässt sich unter  

http://www.vsl.tu-harburg.de/urbanruralsolutions/Berichte-EWH_5_UR-Solutions1_final_web.pdf ab-
rufen. Das Pendant für die Region Göttingen lässt sich unter https://www.ils-
forschung.de/files_publikationen/pdfs/20180718_daseinsvorsorgeatlas_go_klein.pdf abrufen.   

https://www.ils-forschung.de/files_publikationen/pdfs/20180718_daseinsvorsorgeatlas_go_klein.pdf
https://www.ils-forschung.de/files_publikationen/pdfs/20180718_daseinsvorsorgeatlas_go_klein.pdf
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2. Rahmenbedingungen der Region Köln/Bonn 

a. Was ist Daseinsvorsorge und wo liegen die Herausforderungen in der Region? 

5ŜǊ .ŜƎǊƛŦŦ 5ŀǎŜƛƴǎǾƻǊǎƻǊƎŜ ǎǘŜƘǘ ƴŀŎƘ ƘŜǳǘƛƎŜƳ ±ŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎ ŦǸǊ αŘƛŜ {ƛŎƘŜǊǳƴƎ ŜƛƴŜǎ ǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘŜƴ 

Zugangs zu existenziellen Gütern und Leistungen entsprecƘŜƴŘ ŘŜǊ .ŜŘǸǊŦƴƛǎǎŜ ŘŜǊ .ǸǊƎŜǊάΤ ǿŜƭŎƘŜ 

Leistungen dabei als existenziell einzustufen sind, muss im Zeitverlauf immer wieder diskutiert und 

entschieden werden (Gabler Wirtschaftslexikon 2018). Gesetzlich festgeschrieben istΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ α9r-

reichbarkeit von Einrichtungen und Angeboten der Grundversorgung für alle Bevölkerungsgruppen 

ώΦΦΦϐ ƛƴ ŀƴƎŜƳŜǎǎŜƴŜǊ ²ŜƛǎŜ Ȋǳ ƎŜǿŅƘǊƭŜƛǎǘŜƴά ƛǎǘ όϠ н !ōǎΦ н bǊΦ о whDύΦ 5ƛŜ [ŜƛǎǘǳƴƎŜƴ ǎƻƭƭǘŜƴ Ȋu-

dem in einer gewissen Qualität und zu sozialverträglichen Preisen angeboten werden (Akademie für 

Raumforschung und Landesplanung 2016). Entscheidende Aspekte bei der Erbringung von Daseins-

vorsorgeleistungen sind demnach angemessene Qualität und Erreichbarkeit.  

Die Innovationsgruppe UrbanRural SOLUTIONS betrachtet die Bereiche der Daseinsvorsorge, die sich 

auf die wohnstandortbezogene Infrastruktur beziehen. Dazu gehören alle Angebote und Einrichtun-

gen, die notwendig sind, um sich im alltäglichen Leben vom Wohnstandort aus zu versorgen (siehe 

Abbildung 2).  

Abbildung 2: Wohnstandortbezogene Infrastruktur im Projekt UrbanRural Solutions 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Investitionsrückstände in der kommunalen Infrastruktur führen in der wachsenden Metropolregion 

bereits heute zu Kapazitätsengpässen und Infrastrukturüberlastungen insbesondere in den Bereichen 

Wohnen, Bildung und Mobilität. Ein weiterhin anhaltendes starkes Bevölkerungswachstum, zuneh-

mende Flächenkonkurrenzen sowie sich ändernde Bedürfnisse in der älter werdenden Stadtgesell-

schaft werden diese Probleme in Zukunft noch verschärfen. Die aktualisierte Schulentwicklungspla-

nung der Stadt Köln stellt im Herbst 2018 einen Bedarf von 46 neuen Schulen fest, davon 21 weiter-

führende. Weiterhin sollen an mindestens 13 bestehenden weiterführenden Schulen bauliche Erwei-

terungen vorgenommen werden. Besonders für Gymnasien und Gesamtschulen sind zunehmende 

Kapazitätsengpässe aufgrund des Bevölkerungswachstums und des sich ändernden Schulwahlverhal-

tens absehbar. Hinzu kommen steigende Flächenkonkurrenzen und eine angespannte Haushaltslage. 

Aufgrund des Bevölkerungswachstums in Kombination mit steigenden Miet- und Immobilienpreisen 
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wird auch eine weiter zunehmende Verflechtung von Stadt und Umland angenommen, sodassdie 

schon heute größtenteils überlastete Verkehrsinfrastruktur weiter strapaziert wird. Nach Köln bzw. 

aus Köln pendeln täglich mehr als 450.000 Menschen, dazu kommen noch 400.000 Binnenpendler. 

Hauptverkehrsmittel ist dabei immer noch der PKW. Vor dem Hintergrund dieser Herausforderungen 

wurden in der Praxisregion die Themenschwerpunkte Bildung und Mobilität, jeweils in enger Verzah-

nung mit dem Thema Wohnen, definiert und in den Fokusräumen weiter vertieft. Die folgenden Ab-

schnitte geben einen Überblick über ausgewählte Merkmale der Region Köln/Bonn und die Implikati-

onen für die Daseinsvorsorge. 

b. Topographie und Verkehrsnetze 

Ein markantes Element des betrachteten Raumes ist der Rhein, der durch Bonn und Köln fließt und 

den Betrachtungsraum im Rhein-Kreis Neuss begrenzt. Im Rechtsrheinischen sind die Agger und die 

Sieg. Im Linksrheinischen fließt die Erft. Während der linksrheinische Teilraum eher eben ist und we-

nige Erhebungen aufweist, ist der rechtsrheinische Teilraum vergleichsweise bergig. Das überregio-

nale Verkehrsnetz im Linksrheinischen ist wesentlich dichter als im Rechtsrheinischen, wo sich die A4 

als dominante Verkehrsachse zeigt. Gleiches gilt für das regionale Straßennetz und den Schienenver-

kehr. Die Verkehrsnetze verlaufen linksrheinisch eher in Nord-Süd-Richtung, während im Rechtsrhei-

nischen eher eine Ost-West-Orientierung zu erkennen ist. Viele Autobahnen verlaufen wie die A3 

parallel zum Rhein. 

 

Abbildung 3:  Topographische Darstellung -  Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung, Geodatengrundlage Bundesamt für Kartografie und Geodäsie. 
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c. Bevölkerungsverteilung und demografische Entwicklung  

Die derzeitige räumliche Verteilung der Bevölkerung sowie die prognostizierte Bevölkerungsentwick-

lung und die Zusammensetzung der Bevölkerung sind grundlegende Aspekte für die Betrachtung der 

Daseinsvorsorge. Die derzeitige wie auch die zukünftige Zusammensetzung der Bevölkerung geben 

Hinweise darauf, welche Daseinsvorsorgeeinrichtungen nachgefragt werden. Entscheidende Kriterien 

für die Bereitstellung von Daseinsvorsorgeeinrichtungen sind die Qualität der Einrichtung, die Er-

reichbarkeit sowie ausreichende Kapazitäten. Während in ländlicheren Räumen vor allem die Er-

reichbarkeit von Einrichtungen Herausforderungen in der Daseinsvorsorgeplanung darstellt, liegt die 

Herausforderung in urbaneren Gebieten eher in der Bereitstellung ausreichender Kapazitäten. Admi-

nistrative Grenzen stellen aus Sicht der Bevölkerung bei der Nutzung von Daseinsvorsorgeeinrichtun-

gen keine Grenze dar. Die kleinräumige Darstellung der Bevölkerung erfolgt auf Basis von 100 x 100 

Meter Rasterzellen.  

 

Bevölkerungsverteilung im Raum 

In folgender Abbildung wird die Bevölkerung im Raum Köln/Bonn kleinräumig dargestellt. Dabei wer-

den nur die bewohnten Rasterzellen berücksichtigt. Die Bevölkerungsdichte ist zwar in den großen 

Städten insgesamt am höchsten, es gibt innerhalb der Städte allerdings deutliche Unterschiede. Zu-

dem zeigt sich eine höhere Bevölkerungsdichte entlang des Rheins. Gleichzeitig ist die Bevölkerungs-

dichte im linksrheinischen Teilraum tendenziell höher als rechtsrheinisch.  

Abbildung 4:  Kleinräumige Verteilung der Bevölkerung ς Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Datengrundlagen: Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Bevölkerungsdaten Zensus 2011 /  
Hochrechnung ILS; Raster BKG. 
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Demographische Entwicklung 

Neben der aktuellen Verteilung der Bevölkerung ist auch die zukünftige Entwicklung und demogra-

phische Zusammensetzung der Bevölkerung im Raum von Bedeutung. Besonders für Kinder und Ju-

gendliche sowie für ältere Menschen ist die Erreichbarkeit von Daseinsvorsorgeeinrichtungen unab-

hängig vom Pkw von besonderer Bedeutung. Für ältere Menschen stehen dabei eher die wohnortna-

he Versorgung mit Gütern des täglichen Bedarfs sowie die hausärztliche Versorgung im Vordergrund. 

Für Familien mit Kindern sind eher Kitas, Bildungseinrichtungen aber auch Sport- und Freizeiteinrich-

tungen relevant.  

Die folgende Darstellung bildet die Veränderung der Bevölkerung auf Gemeindeebene zwischen 2017 

und 2040 ab. Der größte erwartete Bevölkerungszuwachs zeigt sich entlang des Rheins. Die Stadt 

Köln sowie die angrenzenden Städte sind dabei mit einem prognostizierten Bevölkerungswachstum 

von mehr als 10% dominant. Auch für die Stadt Bonn und seine Nachbarn werden deutliche Zuwäch-

se der Bevölkerung prognostiziert. In den eher ländlicheren Gemeinden hingegen wird ein Rückgang 

der Bevölkerung erwartet. Dieser Rückgang ist umso stärker, je größer die Entfernung vom urbanen 

Raum entlang des Rheins ist.  

Abbildung 5:  Entwicklung der Bevölkerung von 2015-2040 auf Gemeindeebene in Prozent ς 
Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln, Gemeindedaten und Bevölkerungsprognose IT.NRW. 

Neben der Entwicklung der Bevölkerung spielt auch ihre Zusammensetzung eine große Rolle. Bei-

spielhaft wird in Abbildung 6 die Veränderung der Menschen über 65 Jahre im Zeitraum 2017 bis 

2040 dargestellt. Die Zuwachsraten dieser Bevölkerungsgruppe sind durchgängig größer als die der 

Gesamtbevölkerung, was ein Beleg für die zukünftige Alterung der Gesellschaft ist. Zudem gibt es 
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keine Gemeinde, in der die Zahl der Menschen in dieser Bevölkerungsgruppe schrumpfen würde. 

Besonders groß ist der Unterschied zwischen den Wachstums- (bzw. Schrumpfungs-)raten der Ge-

samtbevölkerung und dem Zuwachsraten der über 65-jährigen in den ländlichen Räumen. Insbeson-

dere gibt es hier Gemeinden, deren Bevölkerung zwar insgesamt schrumpft, die Zahl der Älteren aber 

absolut zunimmt. Diese Gemeinden werden von den Auswirkungen des demographischen Wandels 

besonders stark betroffen sein. Eine solche Entwicklung der Bevölkerung impliziert besonders starke 

Änderungen in der Daseinsvorsorge, nämlich auf der einen Seite eine rückläufige Nachfrage nach 

Leistungen insgesamt, auf der anderen Seite jedoch ein stärkeres Bedürfnis nach Leistungen, die 

insbesondere von Älteren genutzt werden. So kann dies zum Beispiel die Schließung von Schulen bei 

gleichzeitig steigender Nachfrage nach medizinischen Leistungen bedeuten.  

 

Abbildung 6:  Entwicklung der Bevölkerung über 65 Jahre von 2015-2040 auf Gemeindeebene 
in Prozent ς Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln, Gemeindedaten und Bevölkerungsprognose IT.NRW. 
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d. Wohnen 

Ein zentraler Aspekt des Themas Daseinsvorsorge ist das Themenfeld Wohnen. So ist der Wohnort 

typischerweise der Startpunkt für jede Fahrt zu einer Einrichtung der Daseinsvorsorge. Deshalb 

taucht dieser Aspekt an verschiedenen Stellen in diesem Atlas mehr oder weniger explizit auf. Gleich-

zeitig ist das Thema Wohnen in der Region Köln auch aufgrund des demographischen Wandels und 

des starken Zuzugs nach Köln in seiner Bedeutung gewachsen. Wohnraum ist knapp, und das Miet-

preisniveau ist in den letzten Jahren erheblich angestiegen. 

Im Folgenden werden zum Einstieg in dieses Querschnittsthema einige allgemeine Kenngrößen auf 

Gemeindeebene dargestellt. Abbildung 7 stellt die gemeindedurchschnittliche Wohnfläche je Ein-

wohner im Jahr 2015 dar. Es zeigt sich, dass im urbanen Raum entlang des Rheins, also in Köln, Bonn, 

Leverkusen und auch in den an Köln angrenzenden linksrheinischen Gemeinden die Wohnfläche je 

Einwohner am geringsten war. Andersherum war insbesondere in den ländlichen rechtsrheinischen 

Gemeinden des betrachteten Raumes die durchschnittliche Wohnfläche je Einwohner im Durch-

schnitt größer. Allerdings verteilt sich die Durchschnittsfläche recht ungleichmäßig auf die Gemein-

den, sodass hier kein klares Muster abgeleitet werden kann. Insgesamt sind sozioökonomische As-

pekte wie das Einkommen und auch die Altersstruktur der Bevölkerung entscheidend für die durch-

schnittliche Wohnfläche je Einwohner. 

Abbildung 7:  Wohnfläche je Einwohner in 2015 - Region Köln/Bonn - Gemeindeebene 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln, Gemeindedaten IT.NRW. 
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Betrachtet man die Veränderung der Wohnfläche je Einwohner im Zeitraum von 2011 bis 2015 

(Abbildung 8), so zeigt sich wiederum der Unterschied zwischen urbanem und ländlichem Raum: 

Entlang des Rheins sind die Wohnflächen je Einwohner entweder zurückgegangen oder nur geringfü-

gig angestiegen. Dies gilt im linksrheinischen auch für einige Gemeinden des sogenannten zweiten 

Rings, wie z.B. Bergheim oder Kerpen. Bei einer Betrachtung der Entwicklung der letzten Jahre im 

rechtsrheinischen zeigt sich hingegen, dass die Zuwächse an Wohnfläche je Einwohner mit zuneh-

mender Entfernung von den urbanen Räumen tendenziell zunehmen.  

 

Abbildung 8: Veränderung der Wohnfläche je Einwohner in 2011-2015 - Region Köln/Bonn - 
Gemeindeebene 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln, Gemeindedaten IT.NRW. 
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Bei der Betrachtung bei der durchschnittlichen Wohnfläche je Wohnung auf Gemeindeebene 

(Abbildung 9) zeigt sich ein ähnliches Bild wie bei der durchschnittlichen Wohnfläche je Einwohner. 

Entlang des Rheins sind nicht nur die Flächen je Einwohner unterdurchschnittlich, die Wohnfläche je 

Wohnung ist ebenfalls am geringsten. Auch in den linksrheinischen Gemeinden im Kölner Einzugsge-

biet waren die Wohnungsgrößen tendenziell eher klein, allerdings gibt es hier zwischen den Gemein-

den kein einheitliches Bild. Im Rechtsrheinischen sind die Wohnungen im Durchschnitt größer als im 

Linksrheinischen, allerdings gibt es auch hier kein klares Bild im Sinne von je größer die Entfernung 

vom urbanen Raum, desto größer die Wohnungen. Mögliche Begründungen hierfür können αNobel-

ǾƛŜǊǘŜƭάΣ {peckgürtel, Arbeitsplätze und Verdienstmöglichkeiten oder die Anbindung sein. 

Abbildung 9:  Durchschnittliche Wohnfläche je Wohnung in 2016 - Region Köln/Bonn - 
Gemeindeebene 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln, Gemeindedaten IT.NRW. 
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e. Deskriptive Darstellungen zum Verkehrsverhalten 

Abbildung 10 zeigt den Kfz-Besitz je 1.000 Einwohner auf Gemeindeebene, Abbildung 11 den Pkw-

Besitz je 1.000 Einwohner. Dabei gelten als Kfz neben dem Pkw alle durch einen Motor angetriebe-

nen Fahrzeuge. Im Vergleich zu den Wohnflächenbetrachtungen im vorherigen Abschnitt lassen sich 

beim Kfz bzw. Pkw-Besitz (Fahrzeuge je 1000 Einwohner) sich eindeutigere Aussagen treffen. Der Kfz-

Besitz ist in den urbanen Räumen entlang des Rheins am geringsten. Im Linksrheinischen lässt sich 

zudem klarer eine Abgrenzung zwischen erstem und zweitem Ring um das urbane Zentrum erken-

nen. Mit anderen Worten gilt, dass mit zunehmender Entfernung von Köln der Kfz- und Pkw-Besitz 

tendenziell zunimmt. Auch im rechtsrheinischen lassen sich anhand der Fahrzeugdichte der erste 

Ring und das eher ländlichere Umland unterscheiden. Die Fahrzeugdichte im Rechtsrheinischen ist 

dabei insgesamt höher als im Linksrheinischen.  

In Bezug auf Unfälle im Straßenverkehr je 1.000 Einwohner (Abbildung 12) ergibt sich ein räumlich 

eher durchmischtes Bild. Gemeinden mit hoher Unfallrate und Gemeinden mit niedriger Unfallrate 

liegen oftmals unmittelbar nebeneinander. Allerdings zeigen sich in den großen Städten Köln, Bonn 

und Leverkusen hohe Zahlen, was der geringen Fahrzeugdichte entgegensteht, aber durch die hohe 

Bevölkerungsdichte, hohe Verkehrsdichte z.B. durch Pendler und komplexere Verkehrsführung in 

Städten erklärt werden kann. Gerade im ländlichen Raum spielt vermutlich auch die Straßenführung 

eine wichtige Rolle. Ist ein Teilraum z.B. attraktiv für Motorradfahrer, wird sich dies in den Unfallzah-

len niederschlagen. 

 

Abbildung 10:  Kfz je 1000 Einwohner in 2017 ς Region Köln/Bonn ς Gemeindeebene 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln, Gemeindedaten IT.NRW. 
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Abbildung 11:  PKW je 1000 Einwohner in 2017 - Region Köln/Bonn ς Gemeindeebene 

 
Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln, Gemeindedaten IT.NRW. 

Abbildung 12:  Straßenverkehrsunfälle je 10.000 Einwohner in 2016 - Region Köln/Bonn ς 
Gemeindeebene 

 
Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln, Gemeindedaten IT.NRW. 
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f. Erreichbarkeiten und räumliche Verflechtungen 

i. Index zur Darstellung der Erreichbarkeitsqualität 

Im Folgenden finden sich kleinräumige Darstellungen, die die Erreichbarkeitsqualität von Daseinsvor-

sorgeeinrichtungen mit Hilfe eines Indexes im Raum Köln/Bonn abbilden. Dieser Daseinsvorsorgein-

dex zur Darstellung der Erreichbarkeitsqualität (im Folgenden als DV-Index bezeichnet) beruht auf 

der Frage, wieviel Zeit eine Person pro Jahr aufwenden muss, um relevante Einrichtungen der Da-

seinsvorsorge in entsprechender Häufigkeit vom Wohnstandort aus zu erreichen. Der Reiseaufwand 

wird mit einem Geoinformationssystem berechnet und in Stunden ausgedrückt. Dabei wird nach 

Alter, Nutzungshäufigkeit und Verkehrsmittel differenziert. Grundlage für die Gewichtung sind ent-

sprechende Recherchen zu Nutzungsverhalten und Nutzungshäufigkeit. Es wird also beispielsweise 

betrachtet wie häufig Personen in einer gewissen Altersgruppe zum Arzt, zur Schule usw. gehen und 

welches Verkehrsmittel (zu Fuß, ÖPNV, Pkw) sie dafür nutzen. Die aufzuwendende Lebenszeit einer 

durchschnittlichen Person einer 100 x 100 Meter Rasterzelle ergibt sich aus der Summe der aufzu-

wendenden Zeiten für die verschiedenen Einrichtungen pro Jahr. Im Folgenden wird in einem einfa-

ŎƘŜƴ .ŜƛǎǇƛŜƭ ƴǳǊ ŘƛŜ ŀǳŦƎŜǿŜƴŘŜǘŜ [ŜōŜƴǎȊŜƛǘ ŦǸǊ ŘƛŜ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ αDǊǳƴŘǎŎƘǳƭŜά ōŜǊǸŎƪǎƛŎƘǘƛƎǘ. Die 

jährlich aufzuwendende Zeit einer durchschnittlichen Person ergibt sich aus folgender Formel:  

ὃόὪὫὩύὩὲὨὩὸὩ ὒὩὦὩὲίᾀὩὭὸ  

ὡὩὫᾀὩὭὸὩὲ ᾀόὶ ὲßὧὬίὸὩὲ ὋὶόὲὨίὧὬόὰὩzὃὲᾀὥὬὰ φ ρπ ὐßὬὶὭὫὩzὔόὸᾀόὲὫίὬßόὪὭὫὯὩὭὸ ὴὶέ ὐὥὬὶ

ὃὰὰὩ Ὥὲ ὨὩὶ ὤὩὰὰὩ ὰὩὦὩὲὨὩὲ ὓὩὲίὧὬὩὲ
 

 

In den räumlichen Darstellungen wird jeder bewohnten 100 x 100-Meter Rasterzelle der jeweilige 

Wert des DV-Index zugewiesen und farbig dargestellt. Je geringer der DV-Index, umso besser die 

Daseinsvorsorgequalität. In Abbildung 13 ist der Indexwert unabhängig von der Anzahl der in der 

jeweiligen Zelle lebenden Menschen. Deutlich wird, dass die Erreichbarkeit insbesondere entlang des 

Rheins überdurchschnittlich gut ist. Die Erreichbarkeit im Linksrheinischen ist in der Breite erheblich 

besser als im Rechtsrheinischen. Im Rechtsrheinischen sind lediglich die an Köln grenzenden Städte 

überdurchschnittlich gut angebunden, wenn auch gerade bei Bergisch-Gladbach nicht in der Breite. 

Zudem zeigt die Karte gerade im ländlichen Raum deutlich das Gefälle zwischen den größeren, zent-

raleren Ortschaften mit entsprechenden Angeboten der Daseinsvorsorge und den kleineren umlie-

genden Siedlungen. 

Abbildung 14 berücksichtigt auch die Bevölkerungsdichte. So wird nicht nur die aufzuwendende Zeit 

einer durchschnittlichen Person, sondern aller in der Rasterzelle verorteten Personen zugrunde ge-

legt. Es wird also analysiert, wie viel Lebenszeit in einer Rasterzelle für die Wege zu Daseinsvorsorge-

einrichtungen aufgewendet wird. Niedrige Indexwerte sagen aus, dass im Vergleich in dieser Raster-

zelle relativ wenig Lebenszeit aufgewendet wird. Bei dieser Darstellung können jedoch keine Rück-

schlüsse gezogen werden, ob ein niedriger Indexwert aus einer geringen Bevölkerung oder einer gu-

ten Erreichbarkeit resultiert. Besonders in der Kernstadt Köln zeigen sich nun besonders hohe Index-

werte, was auf die hohe Bevölkerungsdichte zurückzuführen ist. Trotz der guten Erreichbarkeiten 

wird insgesamt besonders viel Lebenszeit aufgewendet.  
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Abbildung 13:  DV-Index in einfacher Form ς Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung; Geodatengrundlage BKG; Erreichbarkeitsrechnungen TUHH/VPL;  
Verkehrsnetze OpenStreetMaps. 

 
Abbildung 14:  DV-Index in einfacher Form - Region Köln/Bonn ς Gewichtung nach Einwohnern 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung; Geodatengrundlage BKG; Erreichbarkeitsrechnungen TUHH/VPL;  
Verkehrsnetze OpenStreetMaps. 
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Der DV-Index kann auch in anderer Form dargestellt werden und interessante Informationen liefern: 

Eine alternative Darstellung der Informationen ist das Plotten der Datenpunkte. Möchte man Aussa-

gen darüber treffen, ob die Qualität der Daseinsvorsorge gleichmäßig verteilt ist, so kann man den 

Index in einem Koordinatensystem gegen die Ränge des Index abtragen, wie dies in folgender Dar-

stellung gemacht wurde. Die Ränge ergeben sich, indem jedem Indexwert eine Zahl zugewiesen wird. 

Der niedrigste Indexwert bekommt den Wert 1 zugewiesen, der zweitniedrigste Indexwert den Wert 

2 und so weiter. Der Indexwert 100 bildet die durchschnittliche Qualität ab in dem Sinne, dass in der 

Rasterzelle mit dem Indexwert 100 die durchschnittliche Lebenszeit aufgewendet werden muss. 

Abbildung 15:  DV-Index und seine Ränge ς Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung; Geodatengrundlage BKG; Erreichbarkeitsrechnungen TUHH/VPL;  
Bevölkerungsdaten Zensus 2011. 

Es zeigt sich anhand der deutlichen Steigung am linken Rand, dass die rund 1.500 Zellen mit dem 

niedrigsten Indexwert und damit der höchsten Daseinsvorsorgequalität überproportional gut ange-

bunden sind. In einem sehr großen Mittelbereich (Indexwert 1.500-Indexwert 55.000) ein linearer 

Rückgang der Qualität erkennbar ist. Danach nimmt der Index überproportional zu, für die letzten 10 

Prozent (die am schlechtesten angebunden Zellen) explodiert der Index regelrecht. Damit zeigt sich 

neben einem breiten Mittelbereich, dass die Bereiche mit besonders guter und besonders schlechter 

Anbindung überproportional stark auseinanderfallen. Insbesondere der Anteil der Zellen, die erheb-

lich schlechtere Werte aufweisen, ist mit rund 10 Prozent recht hoch. Geht man von dem Indexwert 

100 als der durchschnittlichen Qualität aus, so zeigt sich, dass nur rund 30.000 Rasterzellen Index-

werte unterhalb des Durchschnittes aufweisen, und die übrigen rund 60.000 Rasterzellen oberhalb 

des Durchschnittes liegen. Dies verdeutlicht noch einmal, dass ein nicht unerheblicher Teil der Zellen 

schlecht angebunden ist. 
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Weitere interessante Einsichten kann auch eine auf Gemeindeebene aggregierte Betrachtung der 

aufzuwendenden Zeit für Fahrten zu Einrichtungen der Daseinsvorsorge bieten. So werden in der 

folgenden Tabelle für die Gemeinden des Stadt-Umland-Netzwerks (S.U.N) die insgesamt aufzuwen-

dende Lebenszeit in der jeweiligen Gemeinde abgebildet, die nötig ist, um die berücksichtigten Ein-

richtungen der Daseinsvorsorge in entsprechender Häufigkeit pro Jahr zu erreichen. Auf dieser 

Grundlage werden zudem Extrem- und Durchschnittswerte sowie auch der Variationskoeffizient ab-

gebildet, der die Stärke der Streuung anzeigt. Diese Gegenüberstellung zeigt, dass die Qualität der 

Daseinsvorsorge in den unmittelbar an Köln angrenzenden Gemeinden tendenziell besser ist als im 

zweiten Ring. Interessant ist, dass Hürth im Median besser angebunden ist als Köln. Ein Vergleich von 

Median und Durchschnitt eignet sich auch für eine Einschätzung, ob es innerhalb der Gemeinden im 

Hinblick auf die Qualität der Daseinsvorsorge eher Ausreißer nach oben oder nach unten gibt. Wenn 

der Median kleiner ist als der Durchschnitt, so sind einige wenige Zellen sehr schlecht angebunden 

und ziehen den Durchschnitt nach oben, während ein größerer Teil der Zellen eher überdurchschnitt-

lich gut angebunden ist. Dies scheint beispielsweise in Bedburg der Fall zu sein. Ist der Median größer 

als der Durchschnitt, so sind einige wenige Zellen sehr gut angebunden und ziehen den Durchschnitt 

nach unten, während ein größerer Teil der Zellen eher unterdurchschnittlich gut angebunden ist.  

Tabelle 1:  Daseinsvorsorgequalitätsindex auf Gemeindeebene ς Betrachtung des Stadt-
Umland-Netzwerks (S.U.N.)  

 Bevölkerung Summe 

Wegzeiten 

[Std] 

Median 

[Std] 

Durch-

schnitt 

[Std] 

Min 

[Std] 

Max 

[Std] 

Differenz 

Min-Max 

[Std] 

Index Variations-

koeffizient 

Bedburg 22.766 1.925.610 78 85 15 270 255 119 0,62 

Bergheim 59.569 4.405.527 70 74 13 267 254 104 0,57 

Brühl 44.268 2.483.590 59 56 11 259 248 79 0,54 

Dormagen 62.724 4.348.438 70 69 17 437 420 97 0,63 

Elsdorf 21.012 1.853.212 85 88 17 269 252 124 0,56 

Erftstadt 48.969 3.605.852 76 74 19 336 317 103 0,64 

Frechen 51.559 3.027.263 62 59 12 287 275 82 0,45 

Hürth 58.250 3.247.877 55 56 12 204 192 78 0,58 

Kerpen 63.890 4.733.533 75 74 16 759 743 104 0,77 

Köln 1.046.294 54.559.527 58 52 7 274 267 73 0,55 

Pulheim 53.283 3.673.596 71 69 16 257 240 97 0,46 

Rommerskirchen 12.625 1.462.888 108 116 29 334 305 163 0,50 

Wesseling 35.502 2.151.816 63 61 14 247 233 85 0,43 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung; Geodatengrundlage BKG; Erreichbarkeitsrechnungen TUHH/VPL; Bevölke-
rungsdaten Zensus 2011. 
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ii. Nahversorgung und Bodenrichtwerte 

Bodenrichtwerte werden nach den §§ 192 bis 199 BauGB bundesweit von den eigens eingerichteten 

Gutachterausschüssen (im Regelfall zuständig für das Gebiet eines Kreises bzw. einer kreisfreien 

Stadt) ermittelt und bilden eine hilfsweise Grundlage für die Bewertung von Grundstücken und Im-

mobilien, sofern das ansonsten übliche Vergleichswertverfahren (§ 15 ImmoWertV) nicht anwendbar 

ist. Bestehende Bebauung wird dabei herausgerechnet; die planerisch vorgesehene Nutzung (z.B. 

Wohn-, Gewerbe oder städtischer Kerngebiete) jedoch nicht. Da bei diesem Verfahren sogenannte 

Bodenrichtwertzonen mit gleichartigen Verhältnissen bestimmt werden und die Werte mindestens 

alle zwei Jahre ermittelt werden müssen, bilden die Bodenrichtwerte eine vergleichsweise detaillier-

te und ŀƪǘǳŜƭƭŜ !ƴƴŅƘŜǊǳƴƎ ŀƴ ŘŜƴ α²ŜǊǘά ŜƛƴŜǊ ōŜǎǘƛƳƳǘŜƴ ƎŜƻƎǊŀǇƘƛǎŎƘŜƴ ǳƴŘ ǾŜǊƪŜƘǊƭƛŎƘŜƴ 

Lage.  

Abbildung 16 zeigt die Bodenrichtwerte im Raum Köln/Bonn. Die Bodenrichtwerte steigen mit der 

Nähe zu den Oberzentren Köln, Bonn und (dem hier nicht abgebildeten) Düsseldorf an.. Bodenricht-

ǿŜǊǘŜ Ǿƻƴ ǸōŜǊ рлл ϵ ǇǊƻ vǳŀŘǊŀǘƳŜǘŜǊ ǘǊŜǘŜƴ ǇǊŀƪǘƛǎŎƘ ƴǳǊ ƛƴƴŜǊƘŀƭō ŘŜǊ hōŜǊȊŜƴǘǊŜƴ όƻŘŜǊ ƛƴ 

vereinzelten Lagen im Zentrum der jeweiligen Gemeinde und bei sehr guter Anbindung an die Ober-

zentren) auf. In ländlicheren Regionen,  insbesondere im Oberbergischen Kreis, überschreiten die 

Bodenrichtwerte ƴǳǊ ǎŜƭǘŜƴ ŘŜƴ ²ŜǊǘ Ǿƻƴ мрлϵκƳчΦ  

 

Abbildung 16:  Bodenrichtwerte ς Raum Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Bodenrichtwerte und Zonen BORISplus.NRW; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln. 
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Intuitiv nachvollziehbar ist zudem für den urbanen Raum eine generelle Höherbewertung von Gebie-

ten zur Wohn- und Mischnutzung gegenüber reinen Gewerbe- und Industrieflächen. Da Bodenricht-

wertzonen eine bestimmte Nutzungsart zugeordnet wird lässt sich diese ebenfalls zum Vergleich 

abbilden. Abbildung 17 zeigt die Flächennutzung nach Bodenrichtwertzonen im Raum Köln/Bonn. Die 

Kategorie Sondernutzung steht dabei insbesondere für Naherholungsgebiete und größere Verkehrs-

flächen (Häfen / Flughäfen). Land- und forstwirtschaftliche Flächen sind für viele Kommunen nicht 

ƎŜǎƻƴŘŜǊǘ ŜƛƴƎŜƎǊŜƴȊǘ ǳƴŘ ōƛƭŘŜƴ ŜƛƴŜƴ αtǊƻȄȅά ŦǸǊ ǳƴŜǊǎŎƘƭƻǎǎŜƴŜǎ DŜōƛŜǘΤ ǎƛŜ ǿŜǊŘŜƴ ŘŀƘŜǊ ƘƛŜǊ 

zur größeren Übersicht nicht mit aufgeführt. 

 

Abbildung 17: Flächennutzung nach Bodenrichtwertzonen (ohne Land- und Forstwirtschaft) ς 
Raum Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Bodenrichtwertzonen und Nutzungsarten BORISplus.NRW; Geobasisdaten Bezirksregierung 
Köln. 
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Beim Übertragen der Bodenrichtwerte auf die einzelnen Rasterzellen aus dem bereits beschriebenen 

Bevölkerungsmodell und der genaueren Betrachtung der Verteilung ergeben sich Ähnlichkeiten zum 

zuvor behandelten Daseinsvorsorgeindex: Hohe Werte sind ähnlich konzentriert wie sehr gute Er-

reichbarkeiten. Nur etwa 1.500 Zellen erreichen Bodenrichtwerte von über 1.000 ϵ ǇǊƻ vǳŀŘǊŀǘƳe-

ter2, die überwiegende Mehrheit der Zellen befindet sich im vergleichsweise flach und linear verlau-

ŦŜƴŘŜƴ αbƻǊƳŀƭōŜǊŜƛŎƘάΦ 5ƛŜ tŀǊŀƭƭŜƭŜƴ ƛƴ ŘŜǊ CƻǊƳ ŘŜǊ tƭƻǘǎ ǎƛƴŘ ŀǳƎŜƴŦŅƭƭƛƎΦ 

 

Abbildung 18:  Bodenrichtwerte in Rangordnung - Raum Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung; Datengrundlage BORISplus.NRW. 

  

                                                           

2
  Der Umstellungsalgorithmus von Bodenrichtwertzonen auf die 100x100m-Zellen kappt Extremwerte, hat 

aber auf die in Abbildung 17 dargestellten Zusammenhänge keinerlei Einfluss. 
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Die folgende Analyse untersucht die Zusammenhänge zwischen Daseinsvorsorgequalität und Boden-

richtwerten im Raum Köln/Bonn. In der Analyse werden rund 90.000 Datenpunkte berücksichtigt.  

 

Abbildung 19:  DV-Index und Bodenrichtwerte ς Raum Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung; Datengrundlage BORISplus.NRW. 

 

Der Korrelationskoeffizient kann Werte zwischen 1 und -1 annehmen und ist ein statistisches Maß für 

den linearen Zusammenhang zweier Variablen. Er untersucht, ob und in welcher Stärke zwei Variab-

len, in diesem Fall die Erreichbarkeitsqualität der Daseinsvorsorge und die Bodenrichtwerte mitei-

nander in einem positiven oder negativen Zusammenhang stehen. Basierend auf den rund 90.000 

Datenpunkten, nimmt der Korrelationskoeffizient von Bodenrichtwerten und Daseinsvorsorgequali-

tät den Wert -0,434 an. Entsprechend liegt ein mittlerer linearer Zusammenhang vor. Das bedeutet, 

dass die Erreichbarkeit der Einrichtungen der Daseinsvorsorge tendenziell dort gut ist, wo die Boden-

richtwerte hoch sind und umgekehrt.  
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iii. Räumliche Verflechtungen 

Die Tagbevölkerung ist definiert als die gemeldeten Einwohner abzüglich der Auspendler und zuzüg-

lich der Einpendler. Sie bildet damit gewissermaßen die Bevölkerung einer Stadt während des Tages 

ab. In Abbildung 20 ist diese Tagbevölkerung gegen die Gesamtbevölkerung abgebildet. Deutlich 

wird, dass in den Städten Köln, Bonn, Leverkusen und Neuss die Tagbevölkerung die gemeldete Be-

völkerung übersteigt. Gleiches gilt auch für Gummersbach, Siegburg, Troisdorf, Morsbach und Wiehl 

im Rechtsrheinischen. Im Linksrheinischen weist lediglich Meckenheim mehr Ein- als Auspendler aus. 

In den übrigen Gemeinden ist die Zahl der Auspendler höher als der Einpendler. Während im Rechts-

rheinischen bereits die meisten unmittelbar an die großen Städte grenzenden Gemeinden erheblich 

mehr Aus- als Einpendler aufweisen, wird dieses Gefälle im Linksrheinischen tendenziell eher im 

zweiten Ring deutlich. 

Abbildung 21 bereitet die Ergebnisse noch einmal in etwas anderer Form auf. Hier werden Ein- und 

Auspendler unmittelbar in Bezug gesetzt. Wenn der Quotient Werte von unter 100% annimmt, ist die 

Zahl der Auspendler größer als die der Einpendler.  

Abbildung 22 stellt die Zahl der Auspendler und die Bevölkerung der jeweiligen Gemeinde in Bezug. 

In den größeren Städten ist der Anteil der Auspendler an der Bevölkerung relativ gesehen recht ge-

ring, während der Anteil in den an die großen Städte grenzenden Gemeinden hingegen in der Ten-

denz recht hoch ist. Allerdings ist dies im Rechtsrheinischen stärker ausgeprägt als im Linksrheini-

ǎŎƘŜƴΦ ½ǳŘŜƳ ŦƛƴŘŜƴ ǎƛŎƘ ƛƳ wŜŎƘǘǎǊƘŜƛƴƛǎŎƘŜƴ ƛƳ ƭŅƴŘƭƛŎƘŜƴ wŀǳƳ όŘŜƳ αŘǊƛǘǘŜƴ wƛƴƎάύ Ƴƛǘ ƎǊǀǖe-

rer Entfernung zu den großen Städten einige Gemeinden, die wiederum nur einen geringen Anteil an 

Auspendlern an der Gesamtbevölkerung aufweisen.  

Abbildung 20:  Verhältnis Tages- und Gesamtbevölkerung (2016) ς Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten IT.NRW. 
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Abbildung 21:  Verhältnis Einpendler zu Auspendler (2016) ς Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten IT.NRW. 

Abbildung 22:  Verhältnis Auspendler zur Gesamtbevölkerung (2016) ς Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten IT.NRW. 
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g. Sozioökonomische und kommunalfinanzielle Aspekte 

In den folgenden Abschnitten werden sozioökonomische und kommunalfinanzielle Aspekte betrach-

tet. Ein Großteil der Leistungen der wohnstandortbezogenen Daseinsvorsorge wird von den Kommu-

nen erbracht, weshalb deren finanzielle Spielräume einen entscheidenden Aspekt für den Umfang 

und die Qualität der Leistungen darstellen. Eine wichtige Einnahmekategorie für die Kommunen stel-

len Steuern dar. Gemeinden stehen die Grund- und Gewerbesteuer (Realsteuern), örtliche Ver-

brauchs- und Aufwandssteuern sowie gewisse Anteile an den Gemeinschaftssteuern wie Einkom-

men- und Umsatzsteuer zu. Gemeinden haben das Recht einen jeweiligen Hebesatz auf die Realsteu-

ern festzulegen und können so Einfluss auf die Höhe der Steuereinnahmen nehmen. Die Höhe der 

Hebesätze deutet an wie attraktiv die jeweilige Gemeinde im Hinblick auf die Ansiedelung von Ge-

werbetreibenden bzw. Einwohnern ist. Eine hohe Verschuldung schränkt die finanziellen Spielräume 

einer Gemeinde ein, allerdings ist dabei zwischen Investitions- und Kassenkrediten zu unterscheiden. 

Kassenkredite werden zur kurzfristigen Sicherstellung der Zahlungsfähigkeit aufgenommen, während 

klassischen Kommunalkrediten entsprechende Sachwerte gegenüberstehen.  

Einkommensverteilung im Raum 

Das Primäreinkommen der privaten Haushalte (einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbs-

zweck) enthält die Einkommen aus Erwerbstätigkeit und Vermögen, die den inländischen privaten 

Haushalten zugeflossen sind. Zu diesen Einkommen gehören im Einzelnen das Arbeitnehmerentgelt, 

die Selbständigeneinkommen der Einzelunternehmen und Selbständigen, die auch eine Vergütung 

für die mithelfenden Familienangehörigen enthalten, der Betriebsüberschuss aus der Produktion von 

Dienstleistungen aus eigengenutztem Wohneigentum, sowie die netto empfangenen Vermögensein-

kommen (einschließlich des Erwerbs von Finanzserviceleistungen, indirekte Messung (FISIM)) (vgl. 

Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt 2018a). 

Für den Raum Köln/Bonn zeigen sich gerade in den an die großen Städte Köln und Bonn angrenzen-

den Gemeinden relativ gesehen recht hohe Primäreinkommen (Abbildung 23). Hier wird die Charak-

ǘŜǊƛǎƛŜǊǳƴƎ ŀƭǎ α{ǇŜŎƪƎǸǊǘŜƭά ǳƴŘ ²ƻƘƴƻǊǘ ŦǸǊ in den großen Städten arbeitende Menschen offen-

sichtlich. Im Vergleich dazu geringer fallen die Primäreinkommen linksrheinisch im zweiten Ring aus. 

Im Rechtsrheinischen hingegen weisen auch die zu den großen Städten am zweitnächsten gelegenen 

Gemeinden höhere Werte auf. Allerdings sind die Primäreinkommen im dritten Ring ebenfalls gerin-

ger. Diese Zahlen lassen sich durch Pendlerbewegungen von Menschen erklären, die in Köln oder 

Bonn arbeiten und in den angrenzenden Gemeinden leben. Zu berücksichtigen ist, dass gerade in den 

großen Städten Köln und Bonn die Einkommen auch innerhalb der Gemeinde heterogen sein können. 

Dies wird in dieser Abbildung jedoch nicht abgebildet. 

Abbildung 24 bildet die Veränderung des Primäreinkommens je Einwohner für den Zeitraum von 

2011 bis 2015 ab. Besonders die rechtsrheinischen, peripher gelegenen Gemeinden haben in diesem 

Zeitraum stärkere Zuwächse verzeichnet, allerdings ausgehend von einem geringeren Niveau. Die 

Zuwachsraten im Linksrheinischen waren insgesamt eher niedrig. Insgesamt zeigt sich auch hier eine 

recht große Heterogenität benachbarter Gemeinden.  
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Abbildung 23:  Primäreinkommen je Einwohner im Jahr 2015 auf Gemeindeebene ς Region 
Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten IT.NRW. 

Abbildung 24:  Veränderung des Primäreinkommens je Einwohner von 2011-2015 auf 
Gemeindeebene in Prozent ς Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten IT.NRW. 
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Das verfügbare Einkommen der privaten Haushalte ist das Einkommen, das den privaten Haushalten 

zufließt und das diese für Konsum- und Sparzwecke verwenden können (vgl. Statistisches Bundesamt 

2018). Also abzüglich Steuern und Sozialabgaben und zuzüglich empfangener Sozialleistungen. Ent-

sprechend sind hier ganz explizit auch alle Formen von Transferzahlungen berücksichtigt. Das verfüg-

bare Einkommen kann als Indikator für die finanziellen Verhältnisse der Bevölkerung verstanden 

werden. Die verfügbaren Einkommen sind in der folgenden Abbildung auf Gemeindeebene für das 

Jahr 2015 dargestellt. Der Durschnitt der verfügbaren Einkommen auf Landesebene beträgt etwas 

mehr als 21.000 Euro .Insgesamt zeigt sich ein ähnliches Bild wie bei der Darstellung der Primärein-

kommen in Abbildung 23. Allerdings stellen sich die Städte Köln und Bonn etwas besser dar, was 

wahrscheinlich auf Einkommenstransfers zurückzuführen ist. Zu beachten ist, dass innerhalb der 

Gemeinden die verfügbaren Einkommen durchaus heterogen sein können.  

 

Abbildung 25:  Verfügbares Einkommen je Einwohner im Jahr 2015 auf Gemeindeebene in 
Prozent ς Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten IT.NRW. 
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In der folgenden Darstellung sind zudem die Zuwachsraten des verfügbaren Einkommens je Einwoh-

ner im Zeitraum 2011 bis 2015 abgebildet. Hier zeigen sich im rechtsrheinischen in der Breite höhere 

Zuwächse als im Linksrheinischen und das in der Tendenz ausgehend von einem leicht höheren Ni-

veau. In nur zwei Gemeinden (Nümbrecht und Bad Honnef) ist das verfügbare Einkommen im be-

trachteten Zeitraum zurückgegangen, jedoch ausgehend von einem hohen Niveau.  

 

Abbildung 26:  Veränderung des verfügbaren Einkommens je Einwohner von 2011-2015 auf 
Gemeindeebene in Prozent ς Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten IT.NRW. 
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Einfache finanzstatistische Indikatoren 

Der finanzielle Spielraum einer Gemeinde ist ein entscheidender Faktor bei der Erbringung von frei-

willigen Daseinsvorsorgeleistungen. Wichtige Einnahmekategorie für die Kommunen sind die Steu-

ern. Gemeinden stehen die Grund- und Gewerbesteuer (Realsteuern), örtliche Verbrauchs- und Auf-

wandssteuern sowie gewisse Anteile an den Gemeinschaftssteuern wie Einkommen- und Umsatz-

steuer zu. Gemeinden haben das Recht einen jeweiligen Hebesatz auf die Realsteuern festzulegen 

und können so Einfluss auf die Höhe der Steuereinnahmen nehmen. 

Die Steuereinnahmekraft der Kommunen ist die Summe der Realsteueraufbringungskraft und der 

Gemeindeanteile an der Einkommensteuer sowie der Umsatzsteuer abzüglich der Gewerbesteu-

erumlage (vgl. Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt 2018b). Die Realsteueraufbringungskraft wird 

je Steuerart (Grundsteuer A, Grundsteuer B, Gewerbesteuer) errechnet. Dazu wird der Grundbetrag 

mit einem einheitlichen Durchschnittshebesatz multipliziert um eine Vergleichbarkeit der Gemeinden 

untereinander zu ermöglichen. Statt dem tatsächlichen, gemeindeindividuellen Hebesatz wird ein 

gewogener Durchschnittshebesatz errechnet. Die Steuereinnahmekraft ist ein Indikator für die wirt-

schaftliche und finanzielle Lage der Gemeinde. 

Die Steuereinnahmekraft je Einwohner wird in der folgenden Abbildung dargestellt. Diese ist in den 

Städten Köln, Bonn und Neuss sowie einigen an diese Städte im Westen grenzenden Gemeinden am 

größten. Aber auch die ländlich gelegenen Gemeinden Wiehl und Morsbach weisen hohe Zahlen aus. 

Gleichzeitig sind die Gemeinden, die eine geringe Steuereinnahmekraft aufweisen tendenziell peri-

pher gelegen. Insgesamt ist die Verteilung im Raum jedoch recht ungleichmäßig. 

Abbildung 27:  Steuereinnahmekraft je Einwohner im Jahr 2016 auf Gemeindeebene ς Region 
Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten IT.NRW. 
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Die Gewerbesteuer ist eine auf den Gewerbeertrag bezogene Gemeindesteuer und stellt die wich-

tigste Einnahmequelle der Gemeinden dar. Jede Gemeinde hat das Recht jährlich einen Hebesatz auf 

die Gewerbesteuer festzulegen und kann so Einfluss auf die Höhe der Steuereinnahmen nehmen. Die 

Höhe des Gewerbesteuermessbetrages, auf den der Hebesatz angewandt wird, wird durch das zu-

ständige Finanzamt ermittelt.  

Die höchsten Gewerbesteuereinnahmen je Einwohner weisen wiederum die großen Städte Köln, 

Bonn und Neuss auf (Abbildung 28). Allerdings zeigen sich auch in einigen Kölner Nachbargemeinden 

sowie entlang der A4 im rechtsrheinischen ebenfalls höhere Werte. Insgesamt lassen sich im aus-

schließlich räumlichen Kontext jedoch keine Regelmäßigkeiten erkennen. Vielmehr liegen oftmals 

Gemeinden mit hohen und Gemeinden mit niedrigen Gewerbesteuereinnahmen nebeneinander. 

Insbesondere kann nicht abgeleitet werden, dass an größere Städte angrenzende Gemeinden höhere 

Gewerbesteuereinnahmen generieren als ländlich gelegene. 

 

Abbildung 28:  Gewerbesteuer ς netto - je Einwohner in 2016 auf Gemeindeebene ς Region 
Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten IT.NRW. 
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Kassenkredite werden zur kurzfristigen Sicherstellung der Zahlungsfähigkeit aufgenommen. Ihnen 

stehen - anders als Investitionskrediten - keine investiven Sachwerte gegenüber. Kassenkredite wer-

den als Indikator zur Beurteilung der Finanzlage einer Kommune herangezogen. Kassenkredite, die 

zur dauerhaften Finanzierung laufender Defizite verwendet werden, sind ein Zeichen dafür, dass die 

YƻƳƳǳƴŜ αǸōŜǊ ƛƘǊŜ ±ŜǊƘŅƭǘƴƛǎǎŜά ƭŜōǘ ōȊǿΦ ǎǘǊǳƪǘǳǊŜƭƭŜ 5ŜŦƛȊƛǘŜ ŀǳŦǿŜƛǎǘΦ 5ƛŜ ŘǳǊŎƘ YŀǎǎŜƴƪǊŜŘƛǘŜ 

angesammelten Lasten müssen durch künftige Generationen getragen werden, ohne dass diesen 

einen Nutzen aus der Verschuldung ziehen können, da diesen Schulden keine investiven Vermö-

genswerte gegenüberstehen.  

In Bezug auf die Kassenverschuldung je Einwohner weisen die rechtsrheinischen Gemeinden in der 

Breite zum Teil deutlich höhere Werte auf als die linksrheinischen Gemeinden (Abbildung 

29)Abbildung 29. Insbesondere die im Westen an Köln grenzenden Gemeinden sind im Vergleich zu 

den anderen Gemeinden nur in geringem Maße in Kassenkrediten verschuldet. Bonn weist ein hohes 

Verschuldungsniveau auf, während die angrenzenden Gemeinden geringere Lasten zu tragen haben. 

Stellt man die Kassenverschuldung der Gemeinden deren Steuereinnahmekraft (Abbildung 27) ge-

genüber, so zeigen sich offensichtlich keine Korrelationen zwischen Steuereinnahmekraft und Kas-

senverschuldung.  

 

Abbildung 29:  Kassenverschuldung je Einwohner im am 31.12.2015 auf Gemeindeebene ς 
Region Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten IT.NRW. 
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Die Gemeinden können Hebesätze auf die Realsteuern (Grund- und Gewerbesteuer) festlegen und 

können so Einfluss auf die Höhe der Steuereinnahmen nehmen. Bei der Grundsteuer gibt es anders 

als bei der Gewerbesteuer keine gesetzlich fixierten Ober- oder Untergrenzen. Es wird zwischen zwei 

Arten der Grundsteuer unterschieden: der Grundsteuer A und der Grundsteuer B. Die Grundsteuer A 

wird auf land- und forstwirtschaftliche Grundstücke erhoben, die Grundsteuer B auf das Eigentum an 

bebauten und bebaubaren Grundstücken. Die Höhe der Hebesätze deutet an wie attraktiv die jewei-

lige Gemeinde im Hinblick auf die Ansiedelung von Gewerbetreibenden bzw. Einwohnern ist. 

In der folgenden Darstellung werden die Hebesätze der Grundsteuer B abgebildet. Deutlich werden 

die überdurchschnittlichen Hebesätze im linksrheinischen zweiten Ring um Köln herum. Relativ nied-

rig sind die Hebesätze der Gemeinde Neuss und ihren Nachbarn. Im Rechtsrheinischen lässt sich hin-

gegen kein klares Muster erkennen. Hier liegen Gemeinden mit hohen und niedrigeren Hebesätzen 

oftmals eng beieinander. Allerdings muss auch festgehalten werden, dass die Hebesätze der Ge-

meinden sich in der Breite nicht allzu stark unterscheiden. So weisen die meisten Gemeinden Hebes-

ätze in einer Größenordnung zwischen 424 und 495 Punkten aus.  

 

Abbildung 30:  Hebesatz der Grundsteuer B am 30.09.2017 auf Gemeindeebene ς Region 
Köln/Bonn 

 
Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten Landesbetrieb IT.NRW. 
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Folgende Darstellung bildet die Hebesätze der Gewerbesteuer ab. Hier ist die Spanne der Hebesätze 

deutlich größer als bei der Grundsteuer B. Selbst wenn die oberste Klasse der folgenden Darstellung 

unberücksichtigt bleibt, so liegen die Hebesätze noch immer zwischen 430 und 650 Punkten. Ein gro-

ßer Teil der Gemeinden weist Hebesätze in einer Größenordnung von 550 bis 600 Punkten aus. Ana-

log zu den Hebesätzen der Grundsteuer B weisen Neuss und seine Nachbargemeinden relativ niedri-

ge Hebesätze aus. Insgesamt liegen aber in der Tendenz die Hebesätze der Gewerbesteuer im 

Rechtsrheinischen höher als im Linksrheinischen. 

 

Abbildung 31:  Hebesatz der Gewerbesteuer am 30.09.2017 auf Gemeindeebene ς Region 
Köln/Bonn 

Quelle: Eigene Darstellung; Geobasisdaten Bezirksregierung Köln; Gemeindedaten Landesbetrieb IT.NRW. 
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Nahversorgung im Kontext sozioökonomischer und kommunalfinanzieller Aspekten 

Bislang wurden Erreichbarkeiten von Einrichtungen der Daseinsvorsorge bzw. die hierfür aufzuwen-

dende Reisezeit und die sozioökonomischen und kommunalfinanziellen Aspekte separat betrachtet. 

Diese beiden Perspektiven ließen sich auch in räumlichen Darstellungen miteinander verknüpfen, z.B. 

über zweidimensionale Indikatoren. Alternativ bietet sich auch eine Analyse an, die auf der Berech-

nung von Korrelationskoeffizenten zwischen der Erreichbarkeitsqualität der Daseinsvorsorge und 

verschiedenen sozioökonomischen und kommunalfinanziellen Indikatoren beruht. Da diese Indikato-

ren im Wesentlichen auf Gemeindeeben vorliegen, wird im Folgenden auch die durchschnittliche 

Erreichbarkeitsqualität auf Gemeindeebene zugrunde gelegt und Korrelationskoeffizenten für die 61 

Gemeinden des Gesamtraumes gebildet. 

Tabelle 2:  Korrelationen zwischen DV-Qualität und verschiedenen finanziellen und 
sozioökonomischen Kennzahlen ς Gemeindeebene ς Region Köln/Bonn 

 Korrelationskoeffizient mit DV Qualität 

Gemeindegröße (km²) -0,03 

Einwohner -0,31 

Bevölkerungsdichte -0,71 

Durchschnittliches Einkommen -0,14 

Wohnfläche je Einwohner (m2)  0,56 

Kassenkredite je Einwohner  0,30 

Kredite/ Wertpapierschulden je Einwohner -0,08 

Gewerbesteuerhebesatz -0,10 

Hebesatz Grundsteuer B  0,07 

Steuereinnahmen je Einwohner -0,23 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung, Gemeindedaten IT.NRW. 

Aus kommunalfinanzieller Sicht interessant ist die Korrelation zwischen Kassenkrediten und Daseins-

vorsorgequalität. In hoch verschuldeten Kommunen des betrachten Raumes ist die Daseinsvorsorge-

qualität schlechter. Auch spannend ist der Zusammenhang von höheren Steuereinnahmen und bes-

serer Daseinsvorsorgequalität. Trivial ist, dass eine höhere Bevölkerungsdichte stark mit der Qualität 

der Daseinsvorsorge korreliert, da die Daseinsvorsorgequalität im urbanen Raum besser ist und dort 

eine dichtere Siedlungsstruktur vorherrscht.  
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h. Fazit: Grundsätzliche Implikationen für die Daseinsvorsorge 

In diesem Kapitel wurde eine Vielzahl verschiedener Analysen im Kontext der wohnstandortbezoge-

nen Daseinsvorsorge diskutiert. Dazu zählen Bevölkerungsverteilungen und Entwicklungen, sied-

lungsstrukturelle Fragen und räumliche Verflechtungen, Erreichbarkeiten zu Einrichtungen der Da-

seinsvorsorge, aber auch sozioökonomische und kommunalfinanzielle Fragestellungen.  

Die Analysen verdeutlichen insbesondere, dass der betrachtete Raum sehr heterogen ist und unter-

schiedliche Rahmenbedingungen aufweist. Dies können unterschiedliche Qualitäten des Angebots 

sowohl von Erreichbarkeiten von Einrichtungen als auch vom öffentlichen Verkehrsangeboten sein. 

So konnten demographisch wachsende und schrumpfende Teilräume identifiziert werden, aber auch 

urbane und ländliche Teilräume. Entsprechend sind auch die Problemlagen im Kontext der Daseins-

vorsorge unterschiedlich gelagert. So gibt es Räume, in denen spielt die Frage nach der Erreichbarkeit 

der Einrichtungen der Daseinsvorsorge eine zentrale Rolle. Insbesondere bei dünner Besiedlung und 

schrumpfender Bevölkerung steht hier insbesondere die Frage im Fokus, wie ein angemessenes An-

gebot von Leitungen des täglichen und regelmäßigen Bedarfes dauerhaft aufrechterhalten werden 

kann. Dem stehen wiederum dicht besiedelte und demographisch wachsende Räume gegenüber, die 

verkehrlich gut angebunden sind. Hier greift die Erreichbarkeitsperspektive oftmals zu kurz, da zwar 

die Wege kurz sind, aber potentiell heute und noch mehr in Zukunft keine hinreichenden Kapazitäten 

zur Verfügung stehen. Auch die sozioökonomischen Kenngrößen wie Primär- und Verfügbaren Ein-

kommen unterscheiden sich räumlich genauso wie beispielsweise die Wohnfläche je Einwohner. 

Aber nicht nur in Bezug auf die Demographie, verkehrliche oder wohnstandortbezogene Erreichbar-

keiten ist der Raum heterogen, sondern auch im Kontext der öffentlichen Finanzen. Diese sind insbe-

sondere deshalb von Bedeutung, da ein Großteil der Leistungen der wohnstandortbezogenen Da-

seinsvorsorge von den Kommunen erbracht und von diesen zumindest zum Teil finanziert werden 

müssen. Sind die finanziellen Spielräume begrenzt, wirkt sich das potentiell auf Umfang und Qualität 

der Daseinsvorsorge aus. Dies gilt vor allem deshalb, da die meisten Leistungen der Daseinsvorsorge 

zu den freiwilligen Aufgaben gehören und bei diesen ς sehr salopp gesagt ς am einfachsten gespart 

werden kann. Beispielhaft wurden Steuereinnahmekraft, Gewerbesteuereinnahmen, Kassenver-

schuldung und Hebesätze von Gewerbesteuer und Grundsteuer B betrachtet. 

Insgesamt lässt sich dabei durchaus ein Gefälle weg von den großen Städten erkennen: Je weiter die 

betrachteten Gemeinden von Köln, Bonn und auch Leverkusen entfernt liegen, desto ländlicher wird 

der Raum. Entsprechend dünner ist die Besiedlung, die Erreichbarkeiten werden tendenziell schlech-

ter und auch die verfügbaren Einkommen sind tendenziell geringer. Interessant ist, dass diese Teil-

räume mit sehr unterschiedlichen Ausgangslagen und Rahmenbedingungen gleichzeitig zum Teil 

recht eng beieinander liegen können. Auch der links- und der rechtsrheinische Raum unterscheiden 

sich strukturell.  

Entsprechend ist ein zentrales Ergebnis der Betrachtung, dass im Kontext des demographischen 

Wandels  passgenaue Lösungen für konkrete Fragestellungen, Themenfelder und Teilräume zu su-

chen sind. UrbanRural SOLUTIONS hat daher für die zu Beginn identifizierten Themenfelder Mobilität 

und Bildung einen regionalen Dialog in kleineren räumlichen Zuschnitten geführt. Die Darstellungen, 

die im Themenschwerpunkt Mobilität erarbeitet wurden, befinden sich in Kapitel 3. Der Themen-

schwerpunkt Bildung ist in Kapitel 4 dargestellt.  



Finanzwissenschaftliches Forschungsinstitut an der Universität zu Köln  

 

35 

3. Themenschwerpunkt Mobilität 

Im Bereich Mobilität hat die Innovationsgruppe UrbanRural SOLUTIONS den Entstehungsprozess des 

linksrheinischen Stadt-Umland-Netzwerks (S.U.N.)3 durch aktive Teilnahme im Lenkungskreis beglei-

tet. Die Zusammenarbeit zwischen der Innovationsgruppe und dem Stadt-Umland-Netzwerk ergab 

sich aus beiderseitigem Kooperationsinteresse. So wurde im Juni 2017 die Arbeitsgruppe Mobilstati-

onen gegründet. Teilnehmer der Arbeitsgruppe sind Stadt- und Verkehrsplaner aus Gemeinden, Kreis 

und Verkehrsverbünden der S.U.N.-Region sowie Mitglieder der Innovationsgruppe. Neben einem 

verstärkten regionalen Austausch auf der Fachebene ist die themenspezifische Weiterbildung der 

Teilnehmer ein wichtiger Mehrwert der Arbeitsgruppe. Von UrbanRural SOLUTIONS wurden für jede 

beteiligte Kommune räumliche Analysen erstellt, die den Teilnehmern zur Verfügung gestellt wurden. 

Außerdem konnten viele Einzelaspekte rund um das Thema Mobilstationen (z. B. CarSharing, Förde-

rung, E-Ladeinfrastruktur) durch Expertenvorträge näher beleuchtet werden. Darüber hinaus wurden 

im Raum einzelne Pilotstationen mit regionaler Relevanz ausgewählt, für die die nächsten Schritte in 

Richtung Umsetzung angegangen werden.  

a. Ausgangslage und Herausforderungen 

i. Überlastungen der Verkehrssysteme 

Das anhaltende Bevölkerungswachstum und die starke Konjunktur stellen das Verkehrssystem in den 

Ballungszentren vor zunehmende Herausforderungen. Dies gilt gleichermaßen für das Straßen- und 

Autobahnnetz, auf dem besonders zu Stoßzeiten regelmäßig Staus entstehen4 wie für die oft über-

füllten öffentlichen Verkehrsmittel; notwendige Ausbau- und Reparaturarbeiten an der Infrastruktur 

führen häufig in der kurzen Frist zu noch größeren Problemen (vgl. ADAC 2018). Der Zeitverlust und 

die Umweltauswirkungen beeinträchtigen die Lebensqualität für Pendler und Stadtbewohner (vgl. 

IHK Köln 2018, S. 19/20); gleichzeitig sind die finanziellen Mittel und die Flächenverfügbarkeit für den 

Ausbau von Straßen und Schienen chronisch knapp.  

Im Raum Köln/Bonn wachsen die Pendlerzahlen zudem weiter; ein Vergleich der Zahlen von 2010 

und 2016 ergibt einen Anstieg um etwa 13% in diesem Zeitraum5 und eine Umkehrung dieses Trends 

ist bisher nicht in Sicht. Dieser kontinuierlich wachsenden Herausforderung wurde im Februar 2018 

seitens des Bundesverwaltungsgerichtes die Perspektive hinzugefügt, dass auch gerichtlich angeord-

nete Fahrverbote für Pkw mit Dieselmotoren in Städten mit besonders hoher Stickoxidbelastung (was 

Köln mit einschließt) denkbar und zulässig sind (vgl. BVerwG (2018)). Um diesen drastischen Schritt 

                                                           

3
  Im dem interkommunalen Stadt Umland Netzwerk S.U.N. haben  sich die Stadt Köln, der Rhein-Erft-Kreis, 

die Städte Bedburg, Bergheim, Brühl, Elsdorf, Erftstadt, Frechen Hürth, Kerpen, Pulheim, Wesseling und 
Dormagen sowie die Gemeinde Rommerskirchen zusammengeschlossen. Das S.U.N. wurde für das im 
Rahmen der Initiative des Ministeriums für Bauen, Wohnen, Stadtentwicklung und Verkehr des Landes 
Nordrhein-²ŜǎǘŦŀƭŜƴ α{ǘŀŘǘ¦ƳƭŀƴŘΦbw²ά eingereichte Zukunftskonzept ausgezeichnet. 

4
  Laut der jährlichen INRIX-Verkehrsstudie (für die Zahlen aus 2016 vgl. http://inrix.com/resources/inrix-

2016-traffic-scorecard-germany/  ύ ōŜƭŜƎǘ Yǀƭƴ ǎŜƛǘ [ŀƴƎŜƳ ŜƛƴŜƴ ŘŜǊ ōǳƴŘŜǎǿŜƛǘŜƴ α{ǇƛǘȊŜƴǇƭŅǘȊŜά ōŜƛƳ 
½ŜƛǘǾŜǊƭǳǎǘ ŦǸǊ tŜƴŘƭŜǊ ŘǳǊŎƘ {ǘŀǳǎΦ 5ŜǊ ƎŜǎŀƳǘǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜ {ŎƘŀŘŜƴ ǿƛǊŘ ŀǳŦ Ŝǘǿŀ мΣн aƛƭƭƛŀǊŘŜƴ ϵ Ǝe-
schätzt. 

5
  Quelle: Pendlerrechnung der Landesdatenbank NRW 2010 und 2016. 
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zu vermeiden, soll vor allem mit Blick auf die Nahmobilität und das Pendeln der Modal Split (also die 

Anteile der Wege, die mit den unterschiedlichen Verkehrsmitteln zurückgelegt werden) weg vom 

motorisierten Individualverkehr (MIV) gelenkt werden.  

Abbildung 32:  Modal Split - Stadt Köln 

Quelle: Eigene Darstellung; Daten: Stadt Köln (2018). 

Der Modal Split der Stadt Köln ist in Abbildung 32 

dargestellt und bezieht sich nur auf die in Köln le-

benden Personen. Einpendler sind in dieser Darstel-

lung nicht berücksichtigt. Der hier betrachtete Modal 

Split bezieht sich nicht nur auf den Pendlerverkehr, 

sondern bezieht auch Freizeit und die klassische Da-

seinsvorsorge mit ein. In der Stadt Köln ist der Anteil 

der MIV von 2016 auf 2017 von 43% auf 35% gesun-

ken. Der Radverkehrsanteil ist im gleichen Zeitraum 

von 12% auf 19% angestiegen, die Anteile der Wege 

die zu Fuß oder mit dem ÖPNV zurückgelegt wurden, 

sind in etwa gleich geblieben. Zu berücksichtigen ist 

das starke Bevölkerungswachstum in diesem Zeit-

raum von rund 1.025.000 Einwohnern auf rund 

1.085.000 Einwohner im Jahr 2017. 

 

In der Stadt Köln beträgt der Arbeitsweg für mehr als die Hälfte der Pendler weniger als 10 km. So-

wohl im Rhein-Erft-Kreis als auch im Rhein-Kreis Neuss trifft dies nur auf rund ein Drittel der Pendler 

zu. Abbildung 34 gibt einen Überblick über den Modal Split in den Gemeinden des Rhein-Erft-Kreises. 

Der MIV-Anteil für die Einzelgemeinden liegt zwischen 65% und 75%. 

Abbildung 33 zeigt den Modal Split im Pend-

lerverkehr und vergleich die Stadt Köln mit 

den linksrheinischen Kreisen. Die Anteile der 

Wege die mit Verkehrsmitteln des Umwelt-

verbundes zurückgelegt werden liegen in 

der Stadt Köln deutlich über denen der bei-

den betrachteten Kreise. Der Anteil des MIV 

beträgt für die Stadt Köln nur 47 %. Im 

Rhein-Erft-Kreis liegt der MIV-Anteil bei 

73%. Im Rhein-Kreis Neuss, der die S.U.N.-

Mitglieder Dormagen und Rommerskirchen 

einschließt, liegt der Anteil mit 75% noch 

etwas darüber. Bundesweit liegt der MIV-

Anteil im Pendlerverkehr bei etwa 68%.  

Die Zahl der Pendler in der Stadt Köln be-

trägt rund 425.000. Die Pendlerzahlen in 

den Kreisen sind deutlich geringer. Im Rhein-

Erft-Kreis sind beträgt die Anzahl rund 

162.000 im Rhein-Kreis Neuss rund 154.000.  

 
Abbildung 33:  Modal Split im Pendlerverkehr 

 

Quelle: Eigene Darstellung, Daten: Mikrozensus (2016). 
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Abbildung 34:  Modal Split in den Gemeinden des Rhein-Erft-Kreises 

Eigene Darstellung; Quelle: Rhein-Erft-Kreis (2013). 

Insbesondere der öffentliche Nahverkehr spielt außerhalb der Kernstadt eine vergleichsweise unter-

geordnete Rolle gegenüber dem MIV. Diesen Strukturen entgegen zu wirken und einen nachhaltigen 

Umstieg auf den sogenannten Umweltverbund (Fuß, Fahrrad und/oder ÖPNV) zu bewirken, ist die 

Kernaufgabe der Mobilitätspolitik in der Region und wird auch als die vorrangige Aufgabe eines zu 

schaffenden Netzes von Mobilstationen im Stadt-Umland-Netzwerk (S.U.N.) gesehen. Dazu gibt es 

verschiedene Ansätze, die mitgedacht werden müssen ς insbesondere jedoch steht im Vordergrund, 

die Abhängigkeit vom eigenen Pkw 

zu reduzieren und attraktive Alter-

nativen zu schaffen. Dies ergab 

auch das Meinungsbild in der kon-

stituierenden Sitzung der Arbeits-

gruppe Mobilstationen im S.U.N. 

(Abbildung links) mehrheitlich. 
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ii. Pendlerströme und Bewegungsmuster 

 

Der Pendelverkehr im S.U.N.-Raum auf die 

Kernstadt Köln konzentriert. Insgesamt 

pendeln über 100.000 Personen aus den 

S.U.N.-Gemeinden nach Köln oder umge-

kehrt (siehe Abbildung 36).  

 

Abbildung 37 stellt die Pendlerbewegun-

gen von und nach Köln im S.U.N.-Raum für 

jede Gemeinde dar Für nahezu jede Ge-

meinde im S.U.N. stellt Köln die wichtigste 

Auspendlergemeinde dar (mit Ausnahme 

der Stadt Bedburg, wo Bergheim nach 

Auspendlern knapp vor Köln liegt); insbe-

ǎƻƴŘŜǊŜ ƛƳ αŜǊǎǘŜƴ wƛƴƎά Ǝƛƭǘ ŘƛŜǎ ŀǳŎƘ ŦǸǊ 

die Einpendler. 

 

 

 

 

           Abbildung 36:  Pendlerbewegungen im S.U.N.: 
von/nach Köln 

 
Quelle: Eigene Darstellung, Daten IT.NRW (Pendlerrechnung 2016.) 

Abbildung 37:  Pendlerbewegungen im S.U.N.: von und nach Köln auf Gemeindeebene 

Quelle: Eigene Darstellung, Daten IT.NRW ς Pendlerrechnung 2016. 
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Abbildung 38:  Pendlerbewegungen im S.U.N.: kreisangehörige Gemeinden 

Quelle: Eigene Darstellung, Daten IT.NRW ς Pendlerrechnung 2016. 

Etwa 45.000 weitere Personen pendeln zwischen zwei kreisangehörigen Gemeinden im S.U.N.-Raum. 

Vor allem die dicht bevölkerten Gemeinden im ersten Ring sowie die Kreisstadt Bergheim sind außer 

mit Köln auch miteinander in hohem Maß verbunden. 

Abbildung 39:  Pendlerströme im S.U.N. (exkl. von/nach Köln) 

Quelle: Eigene Darstellung: Geobasisdaten Bezirksregierung Köln, Pendlerzahlen IT.NRW. 
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